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Punktuelle Änderungen in «klassischen» Politikfeldern seit dem Jahr 2000

In den «klassischen» Umweltpolitikfeldern wie beispielsweise Wald-, Natur- und 
Landschaftsschutz-, Gewässerschutz-, Luftreinhalte-, Lärmschutz-, Abfall- und Alt-
lastenpolitik sowie Bodenschutz haben Parlament, Regierung und Verwaltung in 
den 2000er Jahren eher punktuelle als grundlegende Änderungen vorgenommen. 
Bei der Waldpolitik war gemäss Rausch (06.08.2013) das interessante und wohl 
einmalige Phänomen zu beobachten, dass eine vom Bundesrat vorgeschlagene eher 
nutzerfreundliche Revision des Bundesgesetzes über den Wald (Waldgesetz, WaG, 
SR 921.0) durch eine Volksinitiative der Umweltorganisation Helvetia Nostra erfolg-
reich bekämpft wurde. Mit der 2004 eingereichten Initiative «Rettet den Schweizer 
Wald» (BBl 2004 2053) bewirkten die Initianten, dass das Parlament auf die vom 
Bundesrat vorgeschlagene Waldgesetzrevision (BBl 2007 3829, 3879) nicht eintrat, 
worauf sie die Initiative zurückzogen (BBl 2008 2581). Damit blieb vorübergehend 
der Status quo in der Waldpolitik erhalten (Zimmermann & Widmer, 2009). Einige 
der vorgeschlagenen Revisionspunkte, namentlich im Bereich der Walderhaltung, 
wurden allerdings später im Rahmen einer kleineren Revision des Waldgesetzes 
wieder aufgenommen und vom Parlament akzeptiert (BBl 2011 4397; 4425); ande-
re sollen im Rahmen einer weiteren Teilrevision des Waldgesetzes verwirklicht 
werden (BBl 2014 4909).

Im Bereich der Natur- und Landschaftsschutzpolitik erfolgte eine substanzielle Er-
weiterung des NHG (SR 451) im Jahre 2006. Mit der Aufnahme eines neuen Ab-
schnittes mit neun zusätzlichen Artikeln (23e–23m) hat das Parlament die rechtli-
che Grundlage für die Schaffung und vor allem die Finanzierung von Pärken von 
nationaler Bedeutung geschaffen (BBl 2005 2151). Bis zu diesem Zeitpunkt gab es 
nur einen einzigen gesamtschweizerischen Park, nämlich den Nationalpark im Kan-
ton Graubünden (Kupper, 2012), der sich nicht auf das NHG, sondern auf ein eige-
nes Gesetz abstützte (Nationalparkgesetz, SNG, SR 454). In der Pärkeverordnung 
(PäV, SR 451.36) hat der Bundesrat das Verfahren und die Voraussetzungen für die 
Förderung der drei Parkarten Nationalpark, Regionaler Naturpark und Naturerleb-
nispark geregelt. Seit der Schaffung der rechtlichen Grundlagen im Jahre 2007 hat 
der Bund einen Naturerlebnispark sowie 14 Regionale Naturpärke anerkannt und 
unterstützt. Zwei Nationalpärke und zwei Regionale Naturpärke hatten Ende 2014 
den Status von Park-Kandidaten.



2.2 Die Umweltpolitik der Schweiz in drei grossen Etappen

47

9

8

7

6

5

4

3

2
1

18
2019

17

16

15

14

13

12
11

10

1|
P

ar
c 

N
az

iu
na

l 
S

vi
zz

er
 

G
R

 
2|

P
ar

c 
A

du
la

 
G

R
/T

I*
 

3|
P

ro
ge

tt
o 

P
ar

co
 

N
az

io
na

le
 

de
l 

Lo
ca

rn
es

e 
T

I*
 

4|
 U

N
E

S
C

O
 B

io
sp

hä
re

 E
nt

le
bu

ch
 L

U
 5

|N
at

ur
pa

rk
 T

ha
l S

O
 6

|B
io

sf
er

a 
Va

l M
üs

ta
ir

 G
R

 7
|J

ur
ap

ar
k 

A
ar

ga
u 

A
G

/S
O

 
8|

La
nd

sc
ha

ft
sp

ar
k 

B
in

nt
al

 V
S

 9
|P

ar
c 

ré
gi

on
al

 C
ha

ss
er

al
 B

E
/N

E
 1

0|
N

at
ur

pa
rk

 D
ie

m
tig

ta
l 

B
E

 1
1|

P
ar

c 
E

la
 G

R
 

12
|N

at
ur

pa
rk

 
G

an
tr

is
ch

 
B

E
/F

R
 

13
|P

ar
c 

na
tu

re
l 

ré
gi

on
al

 
G

ru
yè

re
 

P
ay

s-
d'

E
nh

au
t 

V
D

/F
R

 
14

|N
at

ur
pa

rk
 

B
ev

er
in

 
G

R
 

15
|P

ar
c 

du
 

D
ou

bs
 

JU
/N

E
/B

E
 

16
|P

ar
c 

Ju
ra

 
va

ud
oi

s 
V

D
 

17
|N

at
ur

pa
rk

 
P

fy
n-

F
in

ge
s 

V
S

 
18

|N
at

ur
pa

rk
 N

ec
ke

rt
al

 A
R

/S
G

* 
19

|N
at

ur
pa

rk
 S

ch
af

fh
au

se
n 

S
H

, 
C

H
/D

* 
20

|W
ild

ni
sp

ar
k 

Z
ür

ic
h 

S
ih

lw
al

d 
Z

H
 

*P
ar

k-
K

an
di

da
t 

/ 
*P

ar
c 

ca
nd

id
at

0
50

25
km

S
ta

nd
 / 

É
ta

t: 
12

. 2
01

4

S
C

H
W

E
IZ

E
R

 P
Ä

R
K

E
 /

 P
A

R
C

S
 S

U
IS

S
E

S
w

w
w

.p
ae

rk
e.

ch

P
ar

k 
vo

n 
na

tio
na

le
r 

B
ed

eu
tu

ng
 

ge
m

äs
s 

P
är

ke
ve

ro
rd

nu
ng

 / 
P

ar
c 

d’
im

po
rt

an
ce

 n
at

io
na

le
 

se
lo

n 
l'o

rd
on

na
nc

e 
su

r 
le

s 
pa

rc
s

N
A

TU
R

E
R

LE
B

N
IS

PA
R

K
PA

R
C

 N
AT

U
R

E
L 

P
É

R
IU

R
B

A
IN

N
A

TI
O

N
A

LP
A

R
K

PA
R

C
 N

AT
IO

N
A

L
R

E
G

IO
N

A
LE

R
 N

AT
U

R
PA

R
K

PA
R

C
 N

AT
U

R
E

L 
R

É
G

IO
N

A
L

A
nn

er
ke

nn
un

g 
au

fg
ru

nd
 N

at
io

na
lp

ar
kg

es
et

z 
/ 

P
ar

c 
re

co
nn

u 
pa

r 
la

 L
oi

 s
ur

 le
 P

ar
c 

N
at

io
na

l

PA
R

C
 N

A
Z

IU
N

A
L 

S
V

IZ
Z

E
R

A
bb

ild
un

g 
2.

1:
 S

ch
w

ei
ze

r P
är

ke
, S

ta
nd

 E
nd

e 
20

14
 (Q

ue
lle

: N
et

zw
er

k 
Sc

hw
ei

ze
r P

är
ke

 0
2/

20
16

, s
w

is
st

op
o 

[5
70

40
02

94
7]

)



2. Entwicklung und Spannweite der Schweizer Umweltpolitik

48

Beim Gewässerschutz erfolgte im Rahmen der Revision des GschG (SR 814.20) im 
Jahre 2009 eine substanzielle, aber sehr umstrittene Änderung. Ausgelöst wurde die 
Gesetzesänderung durch die vom Schweizerischen Fischereiverband 2006 einge-
reichte Volksinitiative «Lebendiges Wasser (Renaturierungsinitiative)» (BBl 2005 1). 
Das Hauptanliegen der Initianten bestand darin, die Kantone zur Förderung der 
Renaturierung von öffentlichen Gewässern und ihrer Uferbereiche zu verpflichten. 
Obwohl der Bundesrat dem Parlament die Ablehnung der Initiative empfohlen 
hatte, beschloss das Parlament aufgrund der von der Kommission für Umwelt, 
Raumplanung und Energie des Ständerates (UREK-S) eingereichten parlamentari-
schen Initiative «Schutz und Nutzung der Gewässer»19, der Initiative einen indirek-
ten Gegenentwurf in Form einer Änderung des GschG gegenüberzustellen. Dieses 
Vorgehen führte einerseits zu einer Ergänzung des GSchG durch rund ein Dutzend 
geänderte oder neue Artikel, andererseits zum Rückzug der Volksinitiative durch die 
Initianten (BBl 2010 355). Mit den neuen Bestimmungen wollte der Gesetzgeber 
die Revitalisierung der verbauten Gewässer fördern und die negativen ökologischen 
Auswirkungen der Wasserkraftnutzung auf die Tier- und Pflanzenwelt (vor allem 
Schwall und Sunk sowie beeinträchtigter Geschiebehaushalt) reduzieren oder be-
seitigen. Mit diesen Regelungen wurde der sogenannte quantitative Gewässer-
schutz erheblich ausgebaut. Sie wurden im Jahre 2011 durch eine Anpassung der 
Gewässerschutzverordnung (SR 814.201) konkretisiert. Die Revision stiess jedoch 
wegen der neuen Vorschriften über den Gewässerraum insbesondere bei Landwirt-
schaftskreisen und bei diversen Kantonen auf grossen Widerstand, was zu diversen 
parlamentarischen Vorstössen und sogar zu neun Standesinitiativen führte, welche 
aktuell in den Räten behandelt werden (Das Schweizer Parlament, 2015b). 

In den übrigen Umweltpolitikbereichen wurden, wie bereits erwähnt, Neuerungen 
vorwiegend durch Änderungen – teilweise zur Umsetzung der Gesetzesänderungen 
der 1990er Jahre – oder durch die Schaffung neuer Verordnungen eingeführt. Beim 
Abfall sind dies in erster Linie Änderungen bei der Technischen Verordnung über 
Abfälle (TVA, SR 814.600), der Neuerlass der Verordnung über den Verkehr mit 
Abfällen (VeVA, SR 814.610), Änderungen der Altlasten-Verordnung (SR 814.680) 
und die Neufassung der Verordnung über die Abgabe zur Sanierung von Altlasten 
(VASA, SR 814.681). Die Luftreinhalteverordnung (LRV) hat einzig im Jahre 2009 
eine merkliche Änderung erfahren, indem der Bundesrat die Luftreinhaltevorschrif-
ten für Baumaschinen vereinheitlicht und strengere Grenzwerte eingeführt hat. Eine 
interessante Akteurskonstellation hat sich beim Lärmschutz ergeben: Im Jahre 2000 

19 Siehe www.parlament.ch/d/suche/seiten/geschaefte.aspx?gesch_id=20070492 (letzter Auf-
ruf im September 2015).



2.2 Die Umweltpolitik der Schweiz in drei grossen Etappen

49

hat der Bundesrat im Anhang 5 der Lärmschutz-Verordnung (LSV, SR 814.41) erst-
mals verbindliche Belastungsgrenzwerte für den Lärm von zivilen Flugplätzen fest-
gesetzt (Griffel & Rausch, 2011: 234ff.). Diese Grenzwerte wichen erheblich von den 
1997 von der Eidgenössischen Lärmschutzkommission formulierten Empfehlungen 
ab. Das Bundesgericht beurteilte danach die bundesrätliche Grenzwertfestlegung 
als nicht gesetzeskonform (BGE 126 II 52220) und erklärte die Empfehlung der Lärm-
schutzkommission für massgeblich, worauf der Bundesrat im Jahre 2001 die Emp-
fehlungen der Fachkommission im Anhang 5 der LSV festschrieb. Im Verlaufe der 
2000er Jahre erfolgten verschiedene Ergänzungen der LSV, in denen namentlich die 
Vorschriften und Fristen über die Sanierung lärmiger Strassen sowie von zivilen 
Schiessanlagen angepasst und eine neue Verordnung über den Schutz des Publi-
kums von Veranstaltungen vor gesundheitsgefährdenden Schalleinwirkungen und 
Laserstrahlen (Schall- und Laserverordnung, SLV, SR 814.49) erlassen wurde.

Internationale Entwicklung

In der dritten Etappe stand die internationale Entwicklung im Zeichen der Konkre-
tisierung und der Umsetzung der in der zweiten Etappe abgeschlossenen Abkom-
men auf globaler und regionaler Ebene. Gemäss BAFU (2012) hat die Schweiz seit 
der Mitte der 1990er Jahre insgesamt sieben internationale Übereinkommen un-
terzeichnet, fünf auf globaler und zwei auf regionaler Ebene (siehe Tabelle 2.3).

20 Bundesgerichtsentscheid, siehe www.bger.ch (letzter Aufruf im Oktober 2015).


